Psychoanalytisches Seminar Basel 

Herbst 2013/14
Freud in Modulen III
Dr. med. Charles Mendes de Leon/ Dr. med. Hanspeter Stutz
Übungen zu: „Bruchstück einer Hysterianalyse“ (1905) (1. Teil)
(Die Seitenzahlen beziehen sich auf die Studienausgabe)

1. Hauptthema des Vorworts? 
2. Welche Theoriestränge versucht Freud in Dora zu bündeln? Wie und wo zeigt die Fallgeschichte über Dora diese Bemühung auf? Zusammenhang zwischen Traum und Symptombildung? 
3. Weshalb ist es schwierig, eine psychoanalytische Fallgeschichte zu schreiben (viel schwieriger als z.B. ein psychodynamisches Gutachten) ? (S. 87)

4. Sind die Rechtfertigungen Freuds für die Veröffentlichung von psychoanalytischem Fallmaterial (versus ärztliche Schweigepflicht) heute noch überzeugend (z.B. Problem des WWW)?  (S. 88) 

5. Worin bestehen die so genannten „technischen Schwierigkeiten“ der „psychoanalytischen Berichterstattung“? 

6. Bedeutung der Publikationsabsicht (Fallgeschichte, Fallvorstellung, Vortrag etc.) für die Gegenübertragung? 

7. Psychoanalytische Behandlungsziele zur Zeit Doras? (S. 90) 
8. Verhältnis von Hysterie und Wahrheit (historischer) bzw. Aufrichtigkeit? (S.96)

9. Rolle des Zweifels bei der Verdrängung?

10. Wie schätzen Sie die Bedeutung der somatischen Erkrankungen im familiären Umfeld Doras ein? (S.97)

11. Leidet Dora an einer Depression? 

12. Welche seien ätiopathogenetisch die psychischen Bedingungen einer Konversionshysterie? (S.102) Was heisst in diesem Zusammenhang „Konflikt der Affekte“?
13. Stellenwert der Mutter für Dora? Vater und Patientin beschreiben eine „wenig gebildete, vor allem aber unkluge Frau“ usf..  Ohne Kommentar übernimmt Freud diese Zuschreibung. Lassen sich an dieser Textstelle Schlüsse ziehen hinsichtlich der unbewussten Mutterimago und ihres Schicksals im familiären Durcheinander?

14. Stellt das Erlebnis mit Herrn K. ein psychisches Trauma dar? (S.104) Welche Gründe führt Freud an, um über die Traumatheorie hinauszugehen? (S.105)

15. Ist es der Psychoanalyse bis heute je gelungen, die „Eigenart der Symptome“ zu erklären?

16. Welcher psychische Mechanismus ist nach Freud für die Hysterie fast pathognomonisch? (S.106) Würden Sie dieser Auffassung zustimmen? 

17. Was heisst „somatisches Entgegenkommen“? Ist es aus der Sicht Freuds sinnvoll zu sagen, „etwas sei nur psychisch“?  (S.116)

18. Wodurch unterscheidet sich die Hysterie von den andern Psychoneurosen? Was unterscheidet ein psychisches Symptom (S.117) von einem psychosomatischen Symptom? 
19. Was heisst primärer Krankheitsgewinn? (Fn S.118)

20. Worauf beruhe die Wirkung der „Kur“ (affekttheoretische Begründung)? (S.124)

21. Warum sind die Psychoneurosen „das Negativ“ der Perversionen? (S.125)

22. Weshalb verhält sich ein Symptom konservativ, d.h. die unbewusste Determinierung kann wechseln, während der symptomatische Ausdruck gleich bleibt? (S.128)

23. Für die „Hysterie des Mannes“ sei die Berücksichtigung der homosexuellen Strömung ein zum Verständnis unentbehrliches Thema. (S.133) Würden Sie Freuds These zustimmen? 

24. Was verrät „die Überwertigkeit“ der unablässigen Beschäftigung Doras mit der Beziehung ihres Vaters zu Frau K.? (S.135)

25. Sind „gynäkophile Gefühlsströmungen“ im „unbewussten Liebesleben der hysterischen Mädchen“ als „männlich“ einzuschätzen? (S.135)

26. Sind Ihnen Patientinnen begegnet, die Sie an Dora erinnern? Erkennen Sie die von Freud beschriebenen psychischen Mechanismen – nach Abzug des historischen Decors – teilweise wieder? Gibt es in unserer Zeit noch Konversionssymptome, wie Sie sie in Kapitel I beschrieben finden? Oder gehen die aktuellen somatoformen Symptome ganz in der Psychosomatik auf?

27. Wie haben Sie auf die Textfigur „Dora“ reagiert? Mögen Sie Dora? Würden Sie sie in Therapie nehmen?  
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